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Ls muß jein. 


Es herbſtet draußen. Auch auf den Schlachtfeldern macht ſich die 
Jahres zelt bemerkbar. Die gewaltigen Angriffe der Seinde von den 
Sommermonaten ſind zerbrochen. Die gegenwärtigen Ceilangriffe ſind 
wie grollende Nachgewitter des toſenden Wetterſturmes, der im Früh⸗ 
jahr lostobte und in den heißen Sommermonaten zu orkanartiger 
Macht angeſchwollen war. Kataſtrophal war der Zuſammenbruch all 
der feindlichen Wucht, die gegen unſere Fronten immer wieder anbran⸗ 
dete. Die Front draußen im Weſten hat gehalten, was die Heimat von 
e Mauer aus deutscher Ireue und deutſchem Seldenſinn 
hat auch den ſtärkeſten Stürmen getrotzt. Ss gelang allem Wut-, Rrajt- 
und Materialaufwand der einde nicht, eine Breſche drein zu ſchlagen. 
Als wir im Innern des Reiches die letzte große Geldſchlacht ſchlugen, 
da hat das gewaltige Ringen im Weſten begonnen, begonnen mit den 
erſten siegreichen Abwehrſchlachten unſerer Truppen. Das Heer hat ſich 
der Heimat würdig erwieſen. Nun da draußen das Hauptwerk des 
Waffenkampfes getan ift, muß die Heimat ſich wieder würdig erweijen 
der kämpfenden Truppen. Wir ſtehen jetzt mitten in einer neuen Schlacht, 
einer Finanzſchlacht. Auch ſie muß werden zu einem großen Sieg der 
deutſchen Sache. 

Muß! 5 

dieſes Wort mit feinem elſernen Klang ſoll uns die Seelen füllen, daß 
alle Kleinlichkelt, Zagheit und Mattigkelt aus ihnen ſchwindet. Aller 
entzweiende Sondergeift im Innern ſoll verblajjen vor dem einen gro⸗ 
den Stel: Sieg, Sieg auch hier in der Geldſchlacht. Denn fie it Er 
gänzung der Waffenſchlacht. Das Geld der Heimat formt ſich unter 
dem Zwang der Stunde in Gewehre und Kanonen, in Kugeln und Gra⸗ 
naten, in Rampfboote und Torpedos. Es wird zum ſtarken Schild und 
zum scharfen Schwert in der Hand unserer Truppen. Don der Lücken⸗ 
lofigfeit, der Mächtigkeit und der Hüte diejer Schuh: und Irutrüſtung 
hängt ab der Sleg. Davon hängt auch ab das Wohl unſerer Kämpfer, 
hängt ab das Leben von Hunderttausenden braver deutſcher Söhne. 
Der Krieg wirft lange Reihen unjerer Brüder nieder. Je beſſer die 
Rüftung, defto geringer die Derlufte an unerſetlſchen Renſchenleben! 
Wer mithilft, daß die Rüftung ſtark und ungeſchwächt bleibt, daß ſie 
womöglich noch ſtärker wird, der hiljt mit, das Leben unge zählter Tau- 
ſender zu erhalten. 

Gut ſtatt Blut iſt darum die Loſung! 

Wir müjjen auch in diejer ſiebenten Geldſchlacht unjere ganze Kraft an⸗ 
ſpannen. Es gilt unjer eigenes Heil. Noch ift der Kampf nicht zu 
Ende. Noch hat der Seind ſeinen Dernichtungswillen nicht preisgegeben. 
Roch rollen die eiſernen Würfel um unſere Zukunft. um Arbeit und 
Brot geht der Kampf bis zum letzten Kanonenſchuß. Sollen die 
Milllonen, die heute die Schühengräben füllen, nach ihrer Heimkehr Ar- 
beit finden und lohnenden Derdienſt, ſollen ihre Kinder nicht hungern 
und ihre Frauen nicht in gramvoller Sorge bangen ums tägliche Brot, 
dann miiſſen uns draußen in der Welt, der feindlichen Welt, wieder 


die Wege freigegeben werden für den Wettbewerb mit friedlichen Arbeits⸗ 
erzeugniſſen, müſſen uns wieder die Tore geöffnet werden zu den Roh: 
ſtoffkammern ferner Erdtelle. Nur dann können wieder gute Seiten 
kommen, nur dann bleibt Arbeitslosigkeit, Hunger und graues Llend 
fern von unſerem Herde. Der Feind muß unſer Recht auf Arbeit, unjer 
echt auf geſunde Fortentwicklung anerkennen. 

Sürs arbeitende deutſchland geht es! Für unſere Zukunft und die 
Zukunft unjerer Rinder! 

Die Geldſchlacht zu Haufe muß dem Seinde zeigen, daß in der Stage 
des Siegeswillens All⸗Deutſchland einig geht. Wie die Millionenwafjen 
unjerer Gegner ſtumpf wurden, wie die Feinde merkten, daß nichts die 
deutſche Front zu zerſchmettern vermöchte, da ſuchten fie einen Zank⸗ 
apfel ins Heerlager der Heimarmee zu werfen, dachten ſie, uns daheim 
zu entzweien. Auseinanderreißen wollten ſie Raifer und Volk, in zwei 
feindliche Heerlager wollten ſie jpalten unjere Heimarmee, um jo unjere 
geſchloſſene Front im Innern zu zerbrechen und von dieſem Punkt aus 
dann aufzurollen auch unjere militäriſche Front. das deutſche Dolk, 
gegen deſſen fleißlges Schaffen der ganze Anſturm dreier Jahre legten 
Endes ſich richtete, ſollte leiften, was all die zahlreichen Hilfsvölker 
Englands nicht vermocht hatten, es ſollte durch innere Uneinigkeit jeine 
eigene Kraft zerreiben, alle Siege und Erfolge zerſchlagen. 

Ein Dolk, das ſich jo geſchlagen gegen eine Welt von Seinden 
durch dreilange Kriegsjahre, das ſich jo groß an Opfergeift 
und Lntſagungskraft, an Arbeitsjinn und Willensſtärke ge⸗ 
zeigt, ein ſolches dolk begeht keinen Selbſtmord, eln ſolches 
Dolk bricht auch nicht nieder, nachdem es hart am Ziele 


ſteht. 

Rein, Deutſchland hat noch denſelben ſtarken Willen zum Leben, wie in 
den Auguſttagen anno 14 und damit auch denſelben ungebrochenen 
Willen zum Siege. 

Dies dem gelnd zu zeigen, iſt jegt die Stunde! 

Je zahlreicher jeht die Zeichner auftreten vor aller Welt, je höher dle 
Milliarden ſich türmen, deſto ſchmählicher die Abfuhr für Wiljon und 
Co. Die ſiebente Kriegsanleihe wird zum Prüfftein unſerer Einheit, der 
Feſtigkeit unſerer Heimatfront. Wird ſie eln Sieg wie alle anderen An⸗ 
leihen, dann muß der Feind knirſchend erkennen, daß auch ſein letter 
Derſuch, ſeine Attacke auf die deutſche Einheit, ſchmachvoll zuſammen⸗ 
gebrochen ift. 

Je geſchloſſener und wuchtiger der Siegeswille Deutſchlands, die innere 
Einheit des ganzen deutſchen Volkes in der neuen Geldſchlacht zur Aus⸗ 
wirkung kommt, um jo mehr muß der Seind erkennen, daß er dleſen 
eijernen, nein, dieſen goldenen Willen Deutschlands nie und nimmer 
zerbrechen kann, daß er uns das Recht auf Freiheit und Arbeit, auf 
Friede und Glück zuerkennen muß. Dann iſt die Stunde des Friedens 
gekommen. 

Für die Herbeiführung des §rledens geht es beim Aufbringen der 
Milliarden! 


Darum muß es ſein! dr. Beuſch⸗R.⸗Gladbach. 
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Der letzte Sturmangrifj. 
Eln Mahnwort zur jiebenten Kriegsanlethe. 


Ein ſtolzes Schiff kämpft mit keuchenden Majchinen ſich vorwärts durch 
ſchweren Sturm. Noch etliche Stunden nur und die Seimat, dle liebe, 
ach jo lang entbehrte Heimat grüßt die Männer an Bord. Wie ſchön, 
wle licht wird das werden! Und die Männer ſchaffen mit doppelter, 
ſehnſuchtmächtiger Kraft. — Da! Don ferne dämmert der Morgen 
herauf, die Torjtunde des Heimattages! Das ganze Schiff iſt ein ſturm⸗ 
hafter Jubel. Vorwärts ſtampft der ſtolze Panzer. Bald, o deutſchland, 
grüßen wir dich! 
Ein ſieghaft Bild! Nicht wahr, du deutſcher Kämpfer! Gehen aber 
deine Gedanken bei ſeinem Anblick nicht unwillkürlich hinunter zu den 
ſchweißtriefenden Kameraden vor den Söllenlöchern der gewaltigen 
Keſſel unterm Najchinenraume? Kohlenmaſſe um Kohlenmaſſe ſchlingen 
die heulenden Feuer. Aber wie! Wenn plöglich der koſtbare Dorrat an 
Kohle zu Ende ginge. Wenn die Feuer ausglühen müßten zu leblojem, 
kaltem Dunkel? Wenn dann auch dle Majchinen tot lägen! Was dann?! 
Was dann! Draußen raſt der Sturm, und das ſtolze Schiff iſt wehrlos, 
{ft elend preisgegeben den furchtbar anrollenden Wogen. 
Nicht mehr vorwärts geht ſein Weg. Ein Kreuz und Quer ift er nun 
und ein Rückwärts. 
Heimat! Heimat! So nah vorm Slele! Und nun? Dielleicht Untergang 
und Cod! 
Sittert nicht dein Herz um die Kameraden? Sie haben Dater und Mutter 
oder Braut oder Weib und Kind daheim und vielleicht ein eigen Häus⸗ 
lein auf der friedlichen, deutſchen Erde! — 
So nah vorm 3iele! — 
Du fragſt mich: „Was ſoll denn dleſes Bild, das erſt jo ſleghaft war 
und nun jo trübe if}! Du willſt ja ein Nahnwort zur ſiebenten Kriegs⸗ 
anleihe zu uns ſprechen!“ Ja, Freund, kann denn der ſtolze Panzer nicht 
mit Deutſchland verglichen werden? Und du ſelbſt biſt auch einer von 
der Mannſchaft! Ja, und dle Kohle, die koſtbare Keſſelſpelſe, die wir 
brauchen, um das ſtolze, herrliche Schiff in den friedevollen Heimat: 
hafen zu führen, iſt das nicht das Geld der neuen, der letzten Kriegs⸗ 
anleihe? Ja, ſie iſt es! Und nun ſoll das wundervolle Schiff rückwärts 
müſſen, kreuz und quer, viele Tage lang und dann, wer weiß, dann? 
Da höre ich dein ſtarkes: „Nimmermehr! Dorwärts ſoll es gehen in 
den Heimathafen und hin zu Frieden und — Glück!“ Das war ein 
tapfres Wort, Freund, dein Nimmermehr! Doch was nlltt eln Wort, 
das nicht Tat wird! Schnelle, entſchloſſene Tat! Du biſt ein Catmenſch. 
Das haft du bewieſen als deutſcher Mann und Kämpfer! Und wir 
danken's dir! Nun zeige es auch bis zuletzt! Dein Tatleben darf keinen 
Riß kriegen. Ls muß ein Ganzes bleiben bis zuletzt! Oielleicht ſprichſt 
du nun — was ich zwar von dir nicht erwarte — „Laß doch die in der 
Heimat auch mal zeigen, daß ſie Renſchen von Cat ſind an ihrem Celle!“ 
— Freund, jie sind's! Die paar Kümmerlinge und Jämmerlinge ge 
hören ja nicht zu uns! Die andern aber werden's wieder beweijen wie 
bei allen Kriegsanleihen und bejonders bei der ſechſten, daß jie Deutſch⸗ 
land lieb haben aus Herzensgrunde! War das nicht ein prachtvoller 
Erfolg! Aber ſo groß er war, er wäre es natürlich nicht geworden, wenn 
Ihr da draußen nicht auch gegeben hättet! Und vlel habt Ihr gegeben. 
Du bift gewiß auch unter den Gebern gewejen! Und diesmal, ja diesmal 
— jo nah vorm Slele — kommt es mehr darauf an zu geben — nur 
zu leihen, ja — denn die ſechs andern Male! Die Lntſcheldung ift da! 
Die zwölfte Stunde! Dann kommt der große Cag! Auf uns alle kommt's 
an! Auch auf dich! Du weißt ja aus vielleicht grauſamer Erfahrung, 
wle es auf den Linzelnen ankommt, beſonders bei uns Deutſchen, die 
wir gegen jo viele Horden zu ſtehen haben! — Was! Du haft kein Geld? 
Gib! Stwas wirft du ſchon haben! Gib, was du haft! Auf jede Mark 
kommt's an! Diele Wenig machen ein Viel! Denk' einmal, der Feind 
ſtürmt an und Luer Naſchinengewehr hat keine Kugelbänder mehr, 
oder deine eigenen Patronentaſchen ſind leer! Was dann! Willſt du 
ein wehrloſes Opfer dieſer Horden werden? Sollen deine Lieben daheim 
Furchtbares durch die eindringenden Wüteriche erleben? Wieder höre 
ich dein ſtarkes, lautes „Nimmermehr!“ Gut, Freund. Gib! Aber 
ſofort, heute gleich! Stellen, wohin du geben kannſt, ſind genug da bei 
Luch! Alſo heute gleich! Und dann: Schreibe doch nach Haufe! Diel- 
leicht iſt da ein Sparkaſſenbuch und ſind einige Spartalerchen vorhanden. 
Schreibe, daß deine Lieben auch Rriegsanleihe zeichnen ſollen! Dann hat 
das herrliche Deutſchland unverminderte Kraft, vorwärts zu kämpfen, 
zu leben und zu fiegen zum deutſchen, deutſchen Frieden! Wie ſtehen 
wir machtvoll da in allen Fronten! Wie ſchaffen unſere U-Boote! Dem 
Engländer, dem Heuchler und Schußt, iſt bald die Kehle zugeſchnürt! 
Wollen wir jetzt loslaſſen!? Nie und nimmermehr! Die Entſcheidung 
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iſt da! Die jiebente Rriegsanleihe ift die Stiedensanleihel 
„einig, ſtahlhart, jiegesbewußt!” hat unjer Hindenburg gejagt. Das 
joll dleſe Doltsanleihe beweijen! Aus diejer Dolksgabe ftrahlt der Sriede 
empor! Hl, daß es eine echte, gewaltige Volksanleihe werde, die ges 
waltigſte bisher! Mann, Kämpfer, dieſe deine ftille Tat iſt ein Sieg, 
dein Sieg! — Der letzte Sturmangriff! Die Sturmpfeife ſchrillt! 
Domätts! Dorwärts! Hurra! Sieg! der Stiede winkt! deutſchland 
über alles! Reinhold Braun-Berlin. 


Sur Kursentwicklung der Kriegsanleihen 
nach Friedensſchluß. 


Die immer wachſende Sahl der Milliarden, dle im Laufe der Jahre in 
Kriegsanleihe ausgegeben und angelegt worden find, haben mit der 
zunehmenden Länge der Seit bisweilen die Befürchtung wachgerufen, 
ob denn die Kurſe der Kriegsanleihen ſich nach Frledensſchluß wohl 
werden halten können, ob nicht vielmehr bei Beginn der Frledenswirt⸗ 
ſchaft weite Kreiſe — vornehmlich aus Induſtrie und Handel — darauf 
bedacht ſein werden und bedacht ſein müſſen, zu hohem Preise, d. h. zu 
hohen Sinſen Kapital für ihre Swecke freizubekommen und aus der jetzigen 
Anlage — d. h. aljo auch aus der Kriegsanlelhe — herauszulocken. Die 
Möglichkeit, für die gleichen Summen in Werten der Induſtrie und des 
Handels höhere Sinſen, bzw. Dividenden zu erhalten, könnte alsdann 
viele Bester von Kriegsanleihe veranlaſſen, ihre Papiere zu verkaufen; 
Ihnen gegenüber würden ſchlleßlich nur wenige noch Rriegsanleihe kaufen 
wollen, und die Folge wäre ein Angebot von Rriegsanleihe zu weſent⸗ 
lich niedrigeren Kurſen, als wie ſie urſprünglich ausgegeben worden ift. 
Den Nachteil ſolcher Bewegungen aber würden die kleinen Sparer haben, 
die ihr Geld nur für kurze Zeit anlegen konnten und es zum Derbraud 
in jpäteren Zelten wieder freimachen müſſen: fie würden beim Derkauf 
ihrer Kriegs anleihe ebenfalls nur niedrige Kurſe erzielen können, mit⸗ 
hin alſo letzten Endes einen Rapitalverluft zu tragen haben. 
8 ſolchen Überlegungen jei auf folgende Umſtände hinge⸗ 
wiejen. 

Ls ift ſelbſtverſtändlich, daß die Induſtrie zur Ausdehnung und Er, 
neuerung ihrer Anlagen und der Handel zur Wiederaufnahme feiner 


Tätigkeit nach Friedensſchluß Rapitalien an ſich ziehen müſſen und auch 


in der Lage und willens jein werden, dieſe ihren Eigentümern ent⸗ 
ſprechend hoch zu verzinſen. Es werden aber = vermittels der jeht ſchon 
vorbereiteten ſtraffen Organisation unſerer Abergangswirtſchaft vom 
Kriege zum Frieden — nur ganz allmählich Industrie ſowohl wie Handel 
die Möglichkeit erhalten, ihre Tätigkeit im früheren Umfange wieder zu 
entfalten: dazu zwingt einmal die Rüdjicht auf unjere Daluta, die un⸗ 
begrenzte Käufe im Auslande in der erſten Zelt nach Friedensſchluß 
unmöglich macht, darauf drängt des weiteren auch der Mangel an 
Schiffsraum, der die Leiter unſerer Ubergangswirtſchaft veranlajjen muß, 
im Anfang nur die Linfuhr derjenigen Waren zu geſtatten, die zum 
Wiederaufbau unjerer heimſſchen Dolkswirtſchaft in erſter Linie erforder; 
lich ſind. — Die Möglichkeit der freien Entfaltung wird aljo für die Lr⸗ 
werbsſtände erſt allmählich geſchaffen werden, infolgedeſſen werden 
auch ihre Kapitalbedürfniſſe nur allmählich zur Geltung kommen, und 
ein Herauslocken des Kapitals aus ſeiner jetzigen Anlage um jeden Preis 
wird unterbleiben. 

Nun könnte es trotzdem vorkommen — namentlich bei unerwartet 
schneller Abwicklung der UGbergangswirtſchaft, — daß zeitweilig ſtarke 
Nachfrage nach Kapltal ſich bemerkbar macht und in dem erwähnten 
Sinne auf die Kurſe der Kriegsanleihe ungünſtig einwirken könnte. Der⸗ 
artige Fälle jind jedoch von der Reichsbankleitung beizeiten ſchon vor: 
geſehen worden; und gegebenenfalls wird dieſe mit Maßregeln nicht 
zurückhalten, die eine Entwertung der Kriegsanleihe zu verhindern vers 
mögen. 

Die Befürchtungen, die hier und da bezüglich der weiteren Entwicklung 
der Kriegsanleihe aufgetaucht ſind, dürften alſo zum größten Teile uns 
berechtigt ſein. Wir nahmen ſie auch anfangs nur für diejenigen an, 
die gezwungen find, ihre Papiere bereits vor dem vom Reiche vorge⸗ 
ſehenen Ridsahlungstermin zu verkaufen. Und dieſe mögen doch bes 
denken, daß ſie — jelbft bei einer geringen Kursſenkung der Anleihen 
gegenüber dem Ausgabekurſe — immer noch beſſer fahren werden, als 
andere Sparer, dle aus irgendwelchen Gründen ihr Geld bei Banken 
oder Sparkaſſen zu 3 oder allenfalls 3 574 /o angelegt haben und in 
der ſchweren Selt des Krieges der viel höheren Dersinjung der Kriegs- 
anleihen verluſtig gehen. Dr. Singer⸗Berlin. 
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Die Sinanzen unjerer Feinde. 
1. Englands Sinanzjorgen. 


Unſere Seinde rechnen damit, daß die Deutſchen schließlich kleinmütig 
werden, wenn fie immer wieder hören, wie ſtolz und ſelbſtgefällig die 
verbündeten Gegner tun. Ihre vielen prahleriſchen Worte jind weniger 
für die eigenen Landsleute beſtimmt als für das deutſche Volk, weil ſie 
wiſſen, daß die Deutschen ein unpolitiſches Volk jind und ſich noch nicht 
daran gewöhnt haben, Bürger einer Weltmacht zu ſein. In Wirklichkeit 
t es jo, daß unſere Feinde am Ende ihrer Kraft ſind und nur Ihren 
völligen Zusammenbruch nicht zugeben wollen. Sie jind zum Teil jo 
erſchöͤpft, daß jie auch bei einem Srieden, der Ihnen alle von uns er⸗ 
oberten Länder zurückgibt, vor den traurlgſten Ausſichten ſtehen. 
das zeigt ſich beſonders deutlich in Ihrem finanziellen Zuſtand. Lelder 
{ft gerade das Urteil über die kapitallſtiſchen Möglichkeiten eines Landes 
jo ſehr ſelten anzutreffen, weil wir nicht gewohnt ſind, uns mit den 
Fragen der Staatsfinanzen zu beſchäftlgen. Wir müſſen uns aber immer 
wieder vor Augen halten, wle kläglich unſere Seinde im Dergleich zu uns 
auch hler abſchnelden, weill uns die richtige Beurteilung dieſer Suſammen⸗ 
hänge inftand jeht, die Aeußerungen der fremden Staatsmänner im 
richtigen Lichte zu ſehen. Schließlich leuchtet es ein, daß nur Dölfer, 
die nichts mehr zu verlieren haben, jo verbijjen auf die Fortsetzung des 
rleges fein können, wie unſere Gegner. 
die englische Geldmacht iſt immer noch die ſtärkſte unter unjeren alten 
Feinden. Dor dem Kriege ſchlen jle Überhaupt die erſte zu ſein. Das 
iſt längſt vorbei. England muß heute hinter ſeinem neuen Bundes⸗ 
genoſſen Amerika zurückſtehen und auch hinter jeinem beſtgehaßten 
Gegner Deutschland. Für den Laien ſind dieſe Derhältnijje beſonders 
ſchwer zu überbliden, weil alle englischen Veröffentlichungen verſchleiert 
find, Englands gleisnerijhe Kunſt der Dölferverjührung jorgt dafür, 
daß niemand ein klares Bild über engliſche Zuſtände erhalten kann. 
Jede engliſche Statiſtik gibt bewußt irreführende Zahlen. Swar ſind die 
Sahlen, die veröffentlicht werden, wohl melſt richtig. Sie ſind aber nie 
vollſtändig. Auf dieſe Welſe kann man aber natürlich dasſelbe erreichen, 
als wenn erlogene Berichte verbreltet werden. 
Wenn jemand lieft, daß die lehte englische Rriegsanleihe über vierzig 
Milliarden ark Geld gebracht hat, Jo bekommt er die größte Hoch⸗ 
achtung vor den englijchen Finanzen. Stwas anders jieht es aber ſchon 
aus, wenn man weiß, daß mehr als die Hälfte der Rriegsanleihe gegen 
ältere Papiere umgetauſcht it. Neunzehn Milliarden Mark friſches Held 
laſſen dieſe Kriegsanleihe allerdings immer noch größer erſcheinen als 
irgendeine andere. England hatte aber, durch ſeine Rißerfolge bedrückt, 
jeit 1915 keine Anleihe mehr ausgegeben. Da jeine Kriegskoſten zu 
Anfang diejes Jahres ſchon auf über 70 Milllarden Mark angeſchwollen 
waren, hätte es mindeſtens 6o Milliarden Mark gebraucht, um ſeine 
Schulden zu decken, denn die Kriegsanlelhen, die England zu Anfang 
= Rrieges ausgegeben hatte, waren noch nicht jo gewaltig wie dle 
ehte. 
England muß für jeine Anleihen jogar etwas höhere Sinſen bezahlen 
als Deutjhland. Das bedeutet nicht mehr und nicht weniger als den 
Untergang des ſtolzen Brltiſchen Nelches. Die Treue aller umfangreichen 
engliſchen Rolonien hat immer darin ihre weſentliche Stüge gefunden, 
daß dieje Dominions für lhre großen Rolonijationsbediirjnijje in London 
billigeres Geld geliehen bekamen als anderswo. Die Ablöjung der Ro- 
lonien vom Mutterlande ift durch den Krieg finanziell vorbereitet. 
England hat jeine Steuerſchraube ſchon bis aufs äußerſte angejpannt. 
Die großen Einkommen müſſen heute ſchon die Hälfte jährlich an den 
Staat abgeben. Jrogdem konnte eine der größten englischen Zeitungen, 
die Rancheſter Guardian, vor kurzem ſchrelben, daß Englands Lage 
äußert bedenklich jei, weil für dle Laſten, mit denen England in den 
Srleden gehen wird, keine ausreichende deckung zu beſchaffen ſein wird. 
dieſe Zeitung rechnet damit, daß, wenn der Krieg bis zum nächſten 
Frühjahr beendet iſt, England mindeſtens 2 Milliarden Mark jährlich 
ſehlen werden. 
Die Finanzlage Englands erſcheint demnach recht ſchwlerig. Wenn das 
ſchon von der älteſten und einſt bedeutendſten Geldmacht unſerer 
Feinde auszuſagen iſt, was werden wir erſt von den anderen Staaten 


erleben müjjen? 
Fri Johannes Dogt⸗Schlachtenſee. 


Unſer Schiffsnachrichtendienſt nach dem Kriege. 


Dor dem Kriege beſaß England die Monopolſtellung auf dem Gebiete 
der Seeverſicherung und des Schlffsnachrichtendienſtes. Ausführendes 
Organ ift der „Lloyd“, ein Rieſenunternehmen, deſſen Sweck folgender 


it: 
1. Betrieb der Derſicherungsgeſchäfte jeder Art durch dle Geſellſchafts⸗ 
mitglieder; 5 
2. Sammlung, Deröffentlihung und Verbreitung von Schlffsnach⸗ 
richten. 
Lehteres wird erreicht durch eine Über die ganze Welt ausgedehnte Or, 
ganisation. Die Nachrichten werden „Lloyds“ durch Agenten übermittelt, 
dle ſich in jedem bedeutenden Rüftenplahe der Welt befinden und die 
entweder vermittels geſchriebener Liſten oder durch Telegramme über 
Ankunft, Abfahrt und Unfälle jedes Schiffes innerhalb des ihnen zus 
gewieſenen Biſtrikts berichten. Die einlaufenden Nachrichten werden von 
„Cloyds“ außer durch Anſchlag durch die täglich erſcheinende „Lloyds 
Elst“ veröffentlicht. Dleſe Zeitung It außer der „London Gazette“ die 
älteſte Zeitung in Europa. Ihre Gründung fällt in das Jahr 1728. 
Die Erklärung von „Lloyds“, in Zukunft keinerlei deutſche Schiffsnach⸗ 
richten mehr zu veröffentlichen und jede deutſche Schiffsintereſſenwah⸗ 
rung im Ausland abzulehnen, ließ bald die Vertreter der deutſchen 
Schljfahrtskreiſe auf Mittel und Wege ſinnen, um gegenüber dem der 
deutſchen Schiffahrt nach dem Kriege drohenden Schaden rechtzeitige 
Abhilfe zu ſchaffen. i 
Am . Juni 197 vollzog ſich in Hamburg die Gründung des, Seedlenſt“, 
Derein für Schiffsnachrichten e. D. Außer Hamburg, dem Sitz des Unter: 
nehmens, ſind Sweigſtellen in Bremen und Berlin in Ausſicht genom⸗ 
men. 
In den Geſchäftsräumen der Geſellſchaft ſteht das geſammelte Material 
zur täglichen Benutzung und Verfügung für die in erſter Linie intereſſierte 
Schiffahrt und Seeaſſekuranz. Die Aufzeihnungen Über Schiffsbe⸗ 
wegungen und Unfälle werden ſtändig auf dem Laufenden gehalten, 
jo daß, wenn mittags ein Telegramm meldet, daß ein Schiff Gibraltar 
pajjiert, fünf Minuten ſpäter ſchon der Aushang dieſes öffentlich ber 
kannt glbt. 
In der täglich erſchelnenden Schiffahrtszeltung, ebenſo wie in den 
wöchentlichen und monatlichen Veröffentlichungen wird eine gemeins 
verſtändliche Wiedergabe der wichtigſten See- und Derſicherungsent⸗ 
ſcheidungen einem praktiſchen Bedürfnis entjprecyen. Der Lrrichtung 
von elgenen Signalſtationen, der Herausgabe eines Seedlenſtſchlüſſels 
ebenſo wie ſonſt ſich als nötig erwelſende verwandte Unternehmun⸗ 
gen (Unterſeekabel, Celefunkenſtatlonen) joll vollſte Aufmerksamkeit zu; 
gewandt werden. dr. Küſchel Berlin. 


Der verklagte Kriegsteilnehmer. 


Daß der Soldat im Selde ſeine Gedanken auf den Heeresdienſt zu 
richten hat und, wenn er auch hin und wieder Muße findet, ſich mit 
ſeinen häuslichen Angelegenheiten zu beſchäftigen, ſolche Gelegenheiten 
doch ganz unſſcher find, iſt jo offenbar, daß eins der erſten Geſetze, 
welche nach Beginn des Krlegs erlaſſen wurden, anordnete, daß dle 
Richter die bei ihnen angebrachten Klagen gegen Krlegstellnehmer aus⸗ 
zusetzen haben bis nach Beendigung des Krieges. Das gilt für mobile 
und gegen den §eind verwandte Truppen, auch ſolche, die zur Bejahung 
einer armierten oder in der Armierung begriffenen Seftung gehören, 
unbedingt, ebenjo für Rriegsgefangene. Bel Angehörigen immobiler 
Truppen ift es dem Gericht Überlaſſen, das erfahren aus zuſeten, wenn 
die Partei infolge ihres Dienftes im Heer oder in der Marine an Wahr; 
nehmung ihrer Rechte verhindert iſt. Kommt dieſe Vorſchrijt auch 
in der Hauptſache den Soldaten zugute, wenn ſie als Schuldner be— 
langt werden, ſo kann doch ebenſogut auch ein Soldat, der als Kläger 
aufgetreten iſt, die Ausjegung des Derfahrens beantragen, und zwar 
nicht nur bei den ordentlichen Gerichten, ſondern auch bel den Gewerbe⸗ 
und e e e 

Der Fall kann nun aber ſo liegen, daß dem Soldaten an elner ſchnellen 
gerichtlichen Regelung der Sache gelegen ift. Dies wird Beende 
der Sall ſein, wenn er Gläubiger ift, er alſo 3. B. ſein Geld haben will. 
Auch als Schuldner könnte ihm daran liegen, mögllchſt bald zu erfahren, 
woran er iſt, ob er zahlen muß oder nicht, well er dann irgendwie das 
Geld ſich beſchaffen oder etwas verkaufen will uw. Wünſcht er hler⸗ 
nach aus irgendeinem Grunde den Fortgang des gerichtlichen Der: 
fahrens, jo braucht er dies nur dem Gericht mitzuteilen und einen 
Prozeßbevollmächtigten zu beſtellen, wozu er keinen Rechtsanwalt ge⸗ 
braucht, wenn es ſich um einen Streit vor dem Amts⸗, Gewerbe- oder 
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Kaufmannsgerichte handelt; hier kann er einen Verwandten oder 
Freund oder jeine §rau oder jeine Braut beſtellen. Der Bevollmächtigte 
kann dann immer noch, wenn jpäterhin ſich Derwidlungen herausſtellen, 
die nur der Kriegstellnehmer ſelbſt beurteilen kann, nachträglich jederzeit 
den Antrag ſtellen, den Rechtsſtreit auszujehen. : 

Andererjeits ſoll die Unterbrechung des Derfahrens aber nicht mißbraucht 
werden. Ls iſt nicht ſelten vorgekommen, daß ein Soldat trog ſeiner 
Teilnahme am Kriege dle gleich hohe Einnahme hat, wle vorher, 
3. B. als Beamter oder auch als Geſchäftsmann, wenn die Srau oder 
der Dater oder Schwiegervater oder ein alter tüchtiger Angeſtellter das 
Geſchäft in der bisherigen Art ganz gut fortführt. Wenn in ſolchem 
Falle die Familie des Krlegers nahezu das gleiche Einkommen behalten 
hat, ſo wäre es gegen die Gläubiger eine unbillige Härte, wenn 
fie auf Bezahlung ihrer Forderungen bis nach Kriegsende warten ſollten. 
Deshalb können auf Antrag des Gläubigers die Gerichte bei ſolcher 
Sachlage dem Krieger einen Dertreter beſtellen, über deſſen Auswahl 
ſie vorher Derwandte des Kriegsteilnehmers oder andere Perſonen, 
die mit deſſen Derhältnijjen vertraut ſind, hören ſollen. Die Beſtellung 
des Vertreters wird dem Krieger natürlich ſofort mitgeteilt und er hat 
das Recht, den Dertreter zu entlajjen, ſobald er einen anderen beſtellt 
hat. Die Bezahlung des Dertreters liegt dem Gegner, ſelbſt in dem 
Falle ob, wenn er objiegt. 

Ls empfiehlt ſich für den Krieger, ſobald der Gläubiger den Antrag 
ſtellt, ihm einen Dertreter zu beſtellen, ſeinerſelts dem zuvorzukommen, 
indem er unter ſeinen eigenen Derwandten und Bekannten einen der⸗ 
treter ſich wählt, der oft große Vorzüge vor einer fremden Person 
haben wird. 

Mehr noch empfiehlt es ſich, den Gläubiger, wenn dejjen Sorderung in 
der Hauptjache begründet iſt, zu befriedigen, oder wenn ſeine Angehö⸗ 
rigen das Geſchäft nicht halten können, ſelber den Konkurs zu beans 


tragen. Denn er muß damit rechnen, wie die Erfahrung gelehrt hat, 
daß, wenn erſt ein Gläubiger die Beſtellung eines Vertreters erreicht 
hat, andere ſchnell nachfolgen, ſeine Derwandten mit Prozeſſen Über 
ziehen und ſein Hab und Gut ihnen ſtückweiſe nehmen. 

Derliert nun der Soldat den Prozeß und ſoll er zahlen, tut dies aber 
nicht freiwillig und beantragt der Gläubiger dann Swangsvolk 
ſtreckung, jo kommt das Geſetz dem Krieger wiederum zu Hilfe durch 


dle Dorſchrift, daß wegen Geldforderungen ihm ſeine Sachen nicht ver⸗ 


ſtelgert werden dürfen, ausgenommen, wenn es ſich um Sachen hans 
delt, die der Gefahr einer beträchtlichen Wertverringerung ausgeſeht 
ſind oder deren Aufbewahrung unverhältnismäßige Roften verurſachen 
würde. Die Beſchränkung der Swangsvollſtreckung tritt nicht nur ein 
bei Privatſchulden, ſondern auch bel Steuern. Die Derſteigerung von 
Grundſtücken des Kriegers iſt immer unzuläſſig. 

Die Frau und die Rinder des Kriegers können wegen der von ihnen 
gemachten Schulden verklagt werden und nimmt die Klage ihren Hort 
gang. Kommt es aber zur Swangsvollſtreckung gegen §rau oder Kinder, 
Jo darf der Gläubiger nicht deren Sachen verfteigern laſſen, weil der 
Krieger daran als Ehemann bezw. Dater in der Regel ein Niesbrauchs⸗ 
recht hat. Alſo z. B. Röbel und etwaige Wertpapiere von Frau und 
Kindern können während des Krieges nicht verſteigert werden. 

Line fernere Hilfe für die Krieger iſt die zuläſſige gerichtliche Bewilll⸗ 
gung von Sahlungsfriſten, 3. B. bel ausgeklagten oder ſonſt feſt⸗ 
ſtehenden Forderungen. Während im allgemeinen nur eine Sahlungs⸗ 
friſt von drei Monaten gewährt wird, erhält der Krieger eine ſolche 
bis zu ſechs Monaten, wenn ſeine wirtjchaftlihe Cage durch die Teil 
nahme am Kriege jo weſentlich verschlechtert iſt, daß ſein Fortkommen 
gefährdet erjcheint. Dleſe Begünſtigung kommt den Kriegern auch nach 
Ihrer Entlaſſung zu gute. Amtsrichter a. d. dr. W. Brandls⸗Berlin⸗ Lichterfelde. 
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